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Wir-daöenrr Angelegenheiten.
Wiesbaden, 19. Mai ISIS.

Zur Zrage üer irartoffeloersorgung.
Was schon seit Monaten behauptet wurde , nämlich daß die
toffelnot künstlich herbeigeführt  wurde,

a!«e Preise zu steigern und den Produzenten und Händlern
r-nbafte Gewinne in die Taschen zu spielen , findet icfet in
L amtlichen Notiz ihre Bestätigung . W. T . B . verbreitet
folgende Nachricht:

'Die Reichsstelle für K a rt o ff el v e r so rg un g bat
Sommunalverbänden mitgeteilt , daß sie ihren Bedarf

^Kartoffeln , den sie zur Ernährung der minderbemittelten Be-
^a-i-una durch die Reichsstelle zu beziehen beabsichtigenund dessen

f,is zur nächsten Ernte berechnet sein muh , der slicichsstelle
kvätestens 20. Mai anzumelden haben. Geht die Anmeldung
In dem genannten Zeitpunkt nicht ein, so kann eine Deckung

s Bedarfs durch die Reichsstelle nicht gewährleistet werden. An-
,-rseits sind die K o m m u n a l v e r b ä n d e verpflichtet, die-
„iril n Kartoffelmengen , die sie als ihren Bedarf bei der ReichS-
Ä angemeldet haben, auch unbedingt a b z u nehmen.
!L Reichsstelle steht zurzeit ein sehr grotzeS Angebot an
«Stoffeln zur Verfügung . Die Landwirte  dringen
,z wirtschaftlichenGründen auf Abnah  me ., (SBetl sie jetzt die

Stoffeln auf den Markt bringen müssen, die sie in diesem Winter
irückgehalten hatten . Red. d, V.) Um den Bedarfskommunal-
.-üänden die sofortige Abnahme zu erleichtern, sollen diejenigen
JL jfjnen, die in der Zeit vom 17. Mai bis 31. Mai ds. Js . die
E ihnen bestellten Kartoffelmengen von den Ueberschutz-Kom-
«unalvcrbänden abnehmcn, einen Zuschlag von einer
«tati  für den Zentner , der durch die Vermittlung der Reichsstelle
Meierten Mengen als Reichs zu schütz erhalten . Dieser Zu-

ist zum Ausgleich für die Mühe des Lagerns und Bchandelns
nb für die Gefahr des Verderbens und des Schwundes, die bei
dortiger Abnahme zu Lasten des Bedarfs -Kommunalverbandes
»hen' würden, bestimmt. Bei diesem weitgehenden Entgegen-
emmen der Rcichsfinanzverwaltung wird darauf gerechnet, datz
„ größte Teil der von den vielen Bedarfs -Bezirken benötigten
tartoffeln nunmehr sofort abgenommen werden wird, bietet doch
neier Zuschlag den Bedarfs -Kommunalverbänden eine wesentlich
steichterte Möglichkeit, mit Hilfe des Handels oder auch auf eigene
»efabr die Lagerung der Kartoffeln innerhalb der Bedarfs -Koin-
mnalvcrbände ohne Verluste vorzunehmcn und sich andererseits
ie zur Ernährung der Bevölkerung nötigen Mengen bestimmt zu
ichern.

Diese Notiz ist sehr vielsagend. Die Reichsstellc für Kar-
effelversorgung fleht die Kommunalvcrbände förmlich , an,
pch ja Kartoffeln abzunehmen und sie bezahlt sogar einen
chchlag von einer Mark für den Zentner für Verlust . Wie
eir wissen, sind ihr nämlich so viel Kartoffeln angeboten war¬
en, daß sie gar nicht weiß, wo sie sie unterbringen kann. Jetzt
mmcn die Mengen Kartoffeln zum Vorschein, die im Herbst
nd Winter dem Volke absichtlich vorenthalten worden sind,
m die Preise in die Höhe zu treiben, und jetzt zeigt sich erst.
M frevelhaftes Spiel  damals von den Landwirten
nd Händlern getrieben wurde. Es sind noch Kartoffeln in
fülle und Fülle vorhanden , und zweifellos werden Tausende
on Zentnern verderben, weil die Nachfrage nicht mehr so groß
't, und weil in der Zwischenzeit auch einzelne Kommunen sich
eichlich eingedeckt haben. So soll eine größere Stadt am Rhein
icht weniger wie 640 MO Zentner Kartoffeln auf Lager haben.

All die Mißstände , die jetzt zutage treten , hätten wenig¬
es zum Teil vermieden werden können, wenn im Herbst
der Winter eine genaue Vorratsaufnahme und Beschlagnahme
er Kartoffeln erfolgt wäre. Aber dazu konnte sich die Regie-
ung nicht entschließen, weil sie eben auch in Kriegszeiten den
grarischen Interessen allzu sehr Rechnung trägt. Lieber läßt
ian jetzt massenhaft Waren verderben, als daß man sie dem
iolke billiger gibt . Prof . Staudinger in Darmstadt hat kürz-
ich auf der Tagung des Verbandes südwestdeutscherKonsum-
ercrne ein wahres Wort ausgesprochen, als er sagte : Nicht
ie Engländer hungern uns aus , sondern ein gewissen
oses deutsches Spekulantentum.

Das Volk könnte den Krieg viel leichter überstehen, wenn
ieses Spekulantentum ihm nicht alle, aber auch alle Lebens-
ilittel in ganz unerhörter Weise verteuerte . Darauf ist es
um Teil auch mit zurückzuführen, wenn in breiten Schichten
es Volkes die Sehnsucht nach dem Frieden immer größer
oird, wenn immer und immer wieder die bange Frage auf-
aucht: Nimmt denn dieser entsetzliche Krieg noch kein Ende?

Nicht nur in den Arbeiterschichten, auch in den besser
sicherten Kreisen beginnt die Auspowerung , gegen die man
nachtlos ist, unerträglich zu werden. _ Und deshalb ist es
(«flicht der maßgebenden Instanzen , die Lebensmittelversor
mng endlich in geordnete Bahnen zu lenken und einem beute
nerigen Spekulantentum das Handwerk zu legen . Nur dann
iann das Volk durchhalten.

Tätigkeiten - Ziele.
Hilfe für kriegsgefangene Deutsche.

Man schreibt uns : , .. .
Inmitten der ganzen ausgedehnten Fürsorgetatigle,t ist dre

Hilfe für unsere krieasgefangenen Deutschen, welche. in der Ge¬
angenschaft unter leiblichen Entbehrungen und seelischen Noten
eiben, eine selbstverständliche Pflicht und eine der vornehmsten
Ausgaben des deutschen Volkes. Um aber eine Gefangenenhilre
virksam durchzuführen, um nicht nur in einzelnen Fällen zu helfen,
andern im großen und allgemeinen überall das bitter schwere Los
!er Gefangenen zu verbessern, bedarf es einer großzügigen wert-
msschauendenOrganisation und namentlich Geldmittel.

Es galt die verschiedenenBestrebungen zusammenzufasien, was
tadurch geschehen ist, daß die Mehrzahl der bestehenden Vereine mit
>er„Hilfe für kriegsgefangene Deutsche", Zentrale Hamburg mr
Korddeutschland, Frankfurt a. M. für Süddeutschland, in eine
Arbeitsgemeinschaft eingetreten ist. Diese „Hilfe für kriegs-
tefangene Deutsche" hat sich ihrerseits an die Zentrale und an dre
kandesvereinevom Roten Kreuz angeschlosien. Bekanntlich hat dre
Zentrale vom Roten Kreuz in Berlin durch ihre Abteilung für
^esangenenfürsorge auf diesm Gebiet bereits wesentliches geleistet
»nd wird nun durch die „Hilfe für kriegsgefangene Deutsche" tat¬
kräftig unterstützt.

Die Tätigkeit der Organisation erstreckt sich auf:
Auskunft überdie Gefangenen  und Gefangenenlager
an die besorgten Angehörigen — Regelung des Postverkehrs
zwischen ihnen — Nachforschungen nach Vermißten.

^Erleichterung des Gefangenenloses.
^Sammlung von Geldmitteln.

Bei der Organisation laufen täglich mehrere tausend münd-
üche und schriftliche Anfragen über Gefangene ein. llm diese
ausführlich und zuverlässig beantworten zu können, sammelt sie
"achrichtenmaterial über die Gefangenenbehandlung und -lager
w den verschiedenen Ländern teils durch Briefe , Zeitungsberichte,
Mitteilungen von Austauschgefangenen und neutralen Delegierten,

welche die verschiedenen Länder oder einzelne Lager besuchen. Aus
diesem reiche» Material sind bereits einer grotzeu Anzahl Ange¬
höriger wertvolle Auskünfte über das Schicksal der Gefangenen
gegeben worden. In vieln Fällen war cs möglich, übertriebene
Klagen und Gerüchte richtig zu stellen und die Beängstigten zu be¬
ruhigen . Außerdem werden Zirkulare über den Postverkehr mit
den Gefangenen herausgegeben, Postsendungen richtig adressiert,
Adressen nach Rußland in russischer Schrift umgcschrieben. Ferner
ind Karten von Rußland und Frankreich mit Angabe der Ge-
angenenlager herausgegeben worden.

Die Organisation hat unter den deutschen Gefangenen in den
einzelnen Lagern Vertrauensmänner , durch welche cs möglich ist,
Listen von den neu eingelieferten zu erhalten , in manchen Fällen
chon 8 Tage nach Einlieferung , so daß den Angehörigen Nachricht

von der Gefangenschaft gegeben werden konnte, noch ehe die Namen
in den amtlickicn Berichten erschienen sind. Bis jetzt ist schon in
einer großen Anzahl von Fällen über das Schicksal Vermißter
Klarheit geschaffen worden, zum Teil wurden Vermißte gefuuden,
von denen seit August jede Nachricht fehlte. In andern Fällen
konnte leider nur noch der Tod des Gesuchten festgestellt werden,
aber auch diese traurige Gewißheit befreite wenigstens die Ange¬
hörigen von den bangen Zweifeln.

Zur Erreichung des zweiten Zieles, der Erleichterung des Ge-
nngenenloses , gibt es verschiedene Wege. Einmal werden auf ein¬
wandfrei festgestellte Mißstände die zuständigen Stellen aufmerksam
gemacht, schon manche Abbilse konnte dadurch erreicht werden.

Allein schnelle und wirksame Hilfe muß i» erster Linie durch
nnanzielle Unterstützung gebracht werden, denn es zeigt sich immer
wieder, daß diejenigen Gefangenen, welche über Bargeld verfügen,
ich ihr Leben wenigstens erträglich zu gestalten vermögen, wäh¬
rend die Unbemittelten harten Entbehrungen preis gegeben sind.
Um der Gesangenennot in allen Ländern wirksam zu steuern , ist
es notwendig, einzelnen von Zeit zu Zeit eine kleine Geldsumme
zu schicken, oder ganze Lager zu unterstützen. So hat in der Tat
während der kurzen Zeit ihres Bestehens die „Hilfe fut _kricgs-
gefangene Deutsche" eine große Zahl von Einzelunterstutzungen
an die verschiedensten Lager gesandt. Aber aucki ganze Lager bat
sie unterstützt. Allein nach England sind 40 000 Mark gegangen,
die zum Teil dazu dienen, .Handwerkszeug und Arbeitsmateual
anzuschaffen, damit sich die Gefangenen wenigstens beschäftigen
können. Nach Rußland , wo cs zurzeit noch schwer ist. der Not
beiznkommen, ist fast ebensoviel gesandt worden. Selbst in Indien
ist das Lager von Ahmednagar unterstützt worden, sowie auch
Malta , damit sich die dort Internierten die ganz ungenügende Nah¬
rung wenigstens aus das Notwendigste ergänzen können. Die
Verfügung 'über Geldspenden steht bei dem gemeinsamen Finanz¬
ausschuß der beiden Zentralen Hamburg und Frankfurt a . M.
nach eingehender Prüfung der Verhältnifle . In den meisten Fällen
sind Quittungen von den Nnterstiitzten schon cingegangen..

Die angegebenen Zahlen zeigen nur den kleinen Anfang der
ganzen Hilfstätigkeit , die notwendig ist , um die Not nur einiger¬
maßen zu lindern . Sie wird bald gewaltig anwacklsen, da die in
Rußland in die Wege geleitete Organisation es verspricht, auch dort
die Hilfstätigkeit im großen Stile aufzuiiehmen.

Nicht warm und eindringlich genug kann deshalb der Mild-
tätiakeit des deutschen Volkes die „Hilfe für kriegsgefangene
Deutsche" ans Herz gelegt werden. Möge jeder einzelne ein
Opfer nicht scheuen, mit dem er dieser Organisation helfen kann,
ihre hohe Aufgabe, die eine vaterländische Pflicht ist, zu erfüllen.

Die Kartoffelaufnahme . Bei der Verteilung und noch
mehr beim Einsammeln der Kartoffelzählungspapiere sind in
der Hauptsache in den besseren Stadtteilen die Schüler inso¬
fern auf Schwierigkeiten  gestoßen , als sich die Abnahme
und die Wiederausfolgung der Papiere aus den verschieden¬
sten Gründen verzögerte . Das ist bedauerlich und würde zwei¬
fellos vermied-en worden sein, wenn allerwärts die Bedeu¬
tung  derartiger Aufnahmen erfaßt worden wäre. Die Aus¬
nahmen sind bestimmt , zu verhindern , daß Schwierigkeiten in
der Volkseruährung entstehen. Sie gehören zu den Abwehr¬
mitteln gegen den englischen Aushungerungsplan , also einem
Zweck, der nicht weniger wichtig ist als der Kampf unserer
Armee. Das muh genügen , um für die Folge derartige Weit¬
läufigkeiten zu vermeiden.

Grundstücksvcrsteigerung . Vor dem hiesigen Anitsgericht
wurde am Montag das Wohnhaus Schachtstraße 14/16 , auch
Adlerstraße 29 , versteigert . Das Grundstück war geschätzt zu
einem genreinen Wert von 43 OOO Mark. Belastet war es mit
38 000 Mark erste, 11 000 Mark zweite , 11 OOO Mark dritte und
5000 Mark vierte Hypothek. Der Inhaber der zweiten Hypo
thek legte mit 41 OOO Mark das höchste Gebot ein . Rechte
bleiben dabei nicht bestehen. Die Zuschlagserteilung bleibt
vorläufig ausgesetzt.

Sendungen an Kriegsgefangene . Air die deutschen Kriegs
und Zivilgefangenen im Ausland werden vielfach außer Brie
fen und Paketen kleine in Briefform gehaltene Päckchen mit
Schokolade, Zigarren usw. versandt . Diese Päckchen werden
nicht zusammen mit den Paketen , sondern mit der Briefpost
befördert. Gleichwohl dürfen aber diese Päckchen außer ihrem
Wareninhalt nicht auch noch schriftliche Mitteilungen enthalt
ten ; solche Mitteilungen sind vielmehr stets für sich entweder
in einem möglichst kurz gefaßten Briefe unter besonderem Um¬
schläge oder noch besser ans Postkarten an die Gefangenen zu
schicken. Die Absender können besondere Briese oder Post
karten um so eher schicken, als ja alle diese Sendungen Porto
frei befördert werden. Auf den erwähnten Päckchen muß stets
der Vermerk niedergeschrieben sein : „Enthält keine schrift¬
lichen Mitteilungen ." Sendungen , die dieser Vorschrift nickr
entsprechen, müssen zurückgewiesen werden. Ein ähnlicher Ver¬
merk ist bekanntlich auch für die eigentlichen Pakete an die
Gefangenen vorgeschrieben, dieser muß aber nicht nur aus den
Paketkarten, sondern auch auf dm Paketen selbst angebracht
werden und soll lauten : „Das Paket mthält keine schriftlichen
Mitteilungen ."

Preußisch-süddeutsche Klassenlotterie. In der Dienstag -Vor
mittagsüehung der Preußisch-süddeutschen Klassenlotterie fielen
10 000 Mark ans Nr. 29 669, 5000 Mark am Nr . 46 824. 148 877
194 219 8000 Mrrk a .if Nr . 19312 . 10900 . 20 819. 21 271, 46209
46 483. 89 868, 63130 , 77 730, 82 610, 88 083. 94 064, 112408
128 870, 132 745,136882,137811 , 185 819, 160809, 176 216, 177044
182 668, 186 467,188 789, 193 436, 205 017, 207 614, 209 271. 221 384
228 464. — In der Nachmittagsziebung fielen 15 000 Mark auf
Nr . 88 287, 10 000 Mark ans Nr. 34 329 und 166 971, 8000 Mark
auf Nr. 77141 . 208 908, 229 840, 280 695. 3000 Mark auf Nr . 783.
18 862, 19113. 23 785, 29 868, 44700 , 63 898, 67 620, 68 825, 73 261
84 815, 90 291, 90 887, 94 817, 98 576. 104 972. 107 882. 108 241
109167, 126 740,126 511,131 478, 135 293, 142 045, 145130, 146 724
150 940, 159 568, 164 309. 170 018, 174 676. 175 813. 177 712, 181998
200 307, 210 827, 216 178, 231088 und 231 946. lOhne Gewähr .)

Die Verteuerung der Frühgemüse. Genau wie bei allen an,
deren Lebensmitteln macht sich auch beim Einkauf früher Gemüse,
z. 23. Salat , © urfen , Blumenkohl  usw ., die teils in Ge,
wächshäusern gezogen, teils aus anderen Ländern, z. B. Holland,
importiert werden, eine eminent höbere Preisforderung gegenüber
früheren Fahren bemerkbar. Zum Teil sind es 100 Prozent , die
die Händler und Produzenten mehr fordern . Fragt man nach der
Ursache ihres Handelns , so bleibt die Antwort aus . Dabei briirgt

doch die Erde das gleiche hervor, wie in ' ruberen Jahren . Un.
aewöbnliche Mehrkosten entstehen hierbei wohl Nicht. Warum aha
dstse unnütze Verteuerung ? Die Lehren. du- das Volk aus solchen
Vorkommnissen ziehen mutz, werden ihre Wirkung ausuben . WaS
bleibt ihm auch weiter übrig , al ? zur Selbsthilfe zu greifen?

KiU Jnva,ide »re„ tst°r . Iw Jnvalidcnheini Hofgeismar können
noch einige männliche ("'validen- oder Altersrentenempfanger auf.
genommen werden, die vertraglich, nüchtern, arbeitswillig und rm.
stände sind, leichtere Arbeite», insbesondere Garten - und Feld,
arbeiten , zu verrichten, und die kerner nicht an tuberkulösen, Krebs,
oder schweren Herzkrankheiten leider,. Bewerber, die i»rc Mente
von der Landesversicherungsanstalt Hessen-Nassau beziehen und auf
die R-' nte während des Aufenthalts in dem Invalidenheim verzichten,
haben sich an die genannte Landesversichernngsanstalt Hessen-Nassau
in Kafl-l oder an das Bersicherinigsamt hier (Mainkar 53) unter
Vorlage des Rentenbescheidcs zu wende».

7608 Büchereien fiit die Truppen int Felde ! Den Wüilschen
der Truppen im Felde nach guten Büchern nachkommend, hat das
^entcal -DePot für Liebesgaben, Berlin W. 50, eine Sonders» ,nm-
lun » veranstaltet , die dank der nllscitigen Operfreudigkeit einen
recht beachtenswerten Erfolg gehabt hat . Ueber lL Million guter
Bücher konnte unseren braven Soldaten zugesuhrt werde», wie
Versorgung ist in der Weise vargenommeu worden, daß 12 ver¬
schiedene Büchereien voü je 65 bis 70 Bänden, die sedesmal für
einen Truppenteil in Kompagniestärke bestimmt, sind, zusamnien-
gestellt wurden. Im gaiizen sind auf diese Weye 7000 Truppen-
teile mit Büchereien bedacht worden. Mit Rücksicht auf die verichie-
denen Bedürfniffe der Soldaten ist jede Art Lesestoff in dreien
Büchereien vertreten , so daß jeder Leser auf seine Rechnung kommt

Bus den Ktdlsn.
Achtung, paJrtelsjc!U>f)ert im Lanötagswahikreis

Landkreis Wiesbaüen unö höchsta. !N.
Den Parteigenossen zur Kenntnis , daß sich die sozialdemo¬

kratische Partei an der morgen Donnerstag den 20. Mai stattfin-
denden Landtags -Ersatzwahl nicht beteiligt. Die Wahlmänner der
sozialdemokratischen Partei bleiben also de», Wahlakt fern.

Mit Parteigrnß!
Tie Vorstände der Reichstogswahlkreisc:

Höchst-Homburg-Usingen, Wicsbvdcn-Rheingau -Untertaunn ^.

Die Taubstummenanstalt in Lamberg
hatte , wie aus dem jetzt erstatteten Jahresbericht für 1914 15
hervorgeht , bedauerlicherweise ebenfalls recht sehr unter den
Einwirkungen des Weltkrieges zu leiden. Von den 10 An-
staltslehrern sind gleich im August 4 zum Heer eincperiickt
und einige awdsre harren noch der Einberufung . Für die
armen gehörlosen Menschen ist das besonders schmerzlich, da
bekanntlich ein Taubstummcnlehrer nicht leicht ersetzt werden
kann.

In der Anstalt befinden sich nach einer statistischen Über¬
sicht, insgesanst 106 Schüler und zwar 64 Knaben und 42
Mädchen. Die Zöglinge verteilen sich aus folgende Kreise 7
Kreis Biedenkopf 14, Dillkreis 7 . Kreis Obcrwesterwald 3,
Kreis Unterwesterwald 4, Kreis Westerburg 1 . Kreis Dber-
lahn 4, Kreis - Unterkahn 4 / Kreis tzimburg 4 , Kreis Lber-
taunus 8, Kreis Untcrtaunus l , Kreis Usingen 3, Kreis Höchst

Kreis St . Goarshausen 5, Kreis Rheingau 6. Landkreitz
Wiesbo >den 7, Stadt Wiesbaden 14 , Stadt Frankfurt a . M.
14, die übrigen ungefähr 30 taubstummen Kinder der Stadt
Frankfurt befinden 'sich in der Taubstummenanstalt zu Frank¬
furt a. M ., Regierungsbezirk Kassel 2.

Am Schlüsse des vorigen Schuljahres waren 16 Zöglinge
aus dem Taubstummon -Jnstitut entlassen worden , beinr Be-
ginn des neuen Schuljahres , am 21. April 1914 , wurden 1K
neue Schüler ausgenommen , von diesen mutzten zwei nach
einer Probezeit wogen Idiotie wiader entlassen werden. Der
Gesundheitspflege  der Zöglinge wurde auch in
diesem Jahre großer Ausmerksamkeit geschenkt. Durch
monatliche Besuche des Anstaltsarztes in den Schulklassen,
sowie durch Untersuchunaen in den Sprechstunden wird der
Gesundheitszustand der Kinder überwacht. Zu einer vier¬
wöchigen Badekur in Kreuznach wurden auf Vorschlag des
Anstaltsarztes sieben Zöglinge im Juli zugelassen . Für 6
Kinder wurden die Kurkostcn zur Hälfte vom Bezirksverband
und zur Hälfte von dem Wiesbadener Hilfsverein des
Viktoriastiftes Kreuznach getragen , der siebte Zögling wurde
ans eigne Kosten verpflegt . Die Eltern eines Mädchens,
das auch zu einer Kreuznocher Badekur vorgeschlagen war und
dam sie sicherlich von großem Nutzen gewesen wäre, gaben
törichterweise nicht idre Einwilligung dazu, obwohl ihneir
keime Kosten daraus erwachsen wären . Ungefähr 60 blut¬
arme Zöglinge erhielten in der Frühstückspause warme Milch.
Wegen Ängeuerkrankung und Kurzsichtigkeit wurden acht
Zöglinge in der Augenheilanstalt zu Wiesbaden unbersucht
und behandelt . Bei einem .Kinde wurde eine ansteckende
Augenerkrankung (Trachom) festgestellt : zum Glück blieb die
Krankheit auf den einen Fall beschränkt. Der Gesundheits¬
zustand der Zöglinge ließ im letzten Jahre viel zu wünschen
übrig . Auch Diphtherie trat einigemal aus, mach rechtzeitigen
Serumeiuspritzungen genasen die davon Befallenen in 2 bis
3 Wochen.

Höchst It. M., 19. Mos . (K s n d es m o r d.) Bei einer Ve-r.
nehmung der ledigen, etwa 20jährigen M . N. gestand diese, vor
einiger Zeit ein Kind geboren  und auf dem Grabe ihres vor
Jahresfrist verstorbenen Vaters verscharrt zu haben. Eine Nach¬
grabung auf dem Friedhof bestätigte die Angaben des Rädchens,
das alsdann samt seiner Mutter , die der Beihilfe beschuldigt wird,
in Haft genommen wurde. Ob das Kind bei der Geburt gelebt hat,
oder ob es sich um die Beseitigung der Leiche handelt , wird die
eingeleitete Untersuchung ergeben.

Königstern, 18. Mai . (Tödlicher Unfall .) Der
achtzehnjährige Weißbinder Wilhelm Brands cheidt  stürzte
bei der Ausübung seines Berufes von einem Gerüst ab . Er
erlitt dabei schwere Verletzungen , die seinen Tod nach kurzer
Zeit herbeiführten.

Hanau , 19. Mai . (F l e i s chw u che r .) Die Preis-
trerbereien aus dem Oebensmittelmarkt spotten fast jeder Be¬
schreibung. Die Preise für die allernotwendigsten Lebens,
nrittel , Wie Butter , Schmalz und Hülsenfrüchte haben eine
Höhe erreicht, die Schwindel erregen mutz. Unter diesen
traurigen Verhältnissen ist «s den Arbeiterfamilien kau» ,
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noch möglich, bei den kümmerlichen Erwerbsverhältnissen das
ollernotnwndigste zum Lebensunterhalt boizuschaffen. Im
Kerbst wurde mit den Kartoffeln in gemeiner Weise ge¬
wuchert,̂ sogar von Leuten, von denen man es nicht hätte er-
warten sollen. Heute gibt es Kartoffeln in Hülle und Fülle,
man weiß nicht, wie sie untcrgobracht werden sollen; wenn
sie nicht auch noch verfaulen sollen, wie cs mit den Kartoffeln
einer Anzahl Spekulanten gegangen ist, die die Erdapfel zu¬
rückhielten und lagerten, um die Preise in die Höhe zu schran-
den. Auch im Hanauer „Kornhaus " fallen ziemlich Kartoffeln
in den Lagerräumen verfault sein. Was wir im Herbst also
sagten, daß Kartoffeln genug im Lande seien, wird beute
durch die Tatsachen bestätigt. Aber erst der Profit der Spe¬
kulanten, dann die Ernährung des Volkes Hand in Hand
mit dem Lebensmittclwucher geht seit Kriegsbeginn auch der
Wucher mit Fleisch. Tic Metzger allein dafür verantwortlich
zu machen, wäre unrecht. Ter verhängnisvolle Fehler war.
daß bei Ausbruch des Krieges die Regierung die Zügel
schleifen ließ. Wenn man allein die neuen Fleischpreife der
Hanauer Metzgcrimmng studiert, wird einem angst und
bange. Für das Pfund Lchsenflcisch wird gefordert 1.20 Mar5,
Rindfleisch1.10 Mark, Rinderfctt MO Mark . Schweinefleisch
1.60 Mark, ohne Knochen1.85 Mk.. SchNreinelendehen1.83 Mk,
Dörrfleisch und Speck1.90 Mark, gekochter Schinken 3 Mark,
Rollschinken im ganzen2 Mark, Schwartenmagen und besser?
Wurst 1.80 Mark, Solberfleisch roh 1.60 Mark . Bratwurst
und Füllsel 1.50 Mark, Fleischwurst 1.30 Mark , Leber - und
Blutwurst 1.40 Mark. Schmalz 1.50 Mark . Wurstfett 1.20
Mark. Diese hohen Preise für Fleisch sind für die Arbeiter^
familien unerschwinglich und die armen Leute auch hier in
Hanau haben sich schon längst damit abgefunden — leider ! —
ba§ Fleisch den reichen Leuten zu überlassen. Allgemeine
Unterernährung wird die Folge sein. Wie lange will man
noch zusehen?

Hanau, 19. Mai. (G u t e M i l chr e s u l t a t e.) Die
nn Stadtbezirk Hanau in der Zeit vom 1. Januar bis zum
31. März durch das Untersuchungsamt untersuchten 20 Milch¬
proben haben fast durchweg gute Resultate ergeben . In 13
Fällen könnte ein Fettgehalt von 3,2 bis 5,6 Prozent sestge-
stellt werden. In je einem Fall waren es nur 2 .75 und 2,58
Prozent Fettgehalt. Der Mindestsettgehalt der Vollmilch be¬
trägt für den hiesigen Bezirk bekanntlich 2,8 Prozent . Daß
dieser Fettgehalt erreicht werden kann, zeigen obige Resul¬
tate zur Genüge. — (T o u r i stc n v e r c i n „N a t u r -
freunde ".) Familienwandernng am ersten Pfingstfeiertag
mit der Arbeiter-Jugend durch die Rückersbacher Schlucht
Sternberg . Hahnenkamm. Abfahrt Ostbahnhof 6.45 Uhr.
Fahrkarte KleinOsthcim.

Schlierbach, 19. Mai. (Ein trauriger Bursche .)
In geradezu gemeiner Weise hat hier der Taglöhner Johannes
Rufer seine Frau zu Tode geguält. Die Ehe. die vor 6 Jah¬
ren geschlossen wurde, bildete für die Frau ein ständiges Mar¬
tyrium . Sie erhielt ständig Schläge mit der Kohlenschipye
und anderen schweren Gegenständen. TaS arme Weib litt
noch) an Epilepsie. Bekam sie Anfälle, dann behandelte der
Unmensch sie noch mit Fußtritten und Ohrfeigen . Auf Ver¬
anlassung des grausamen Vaters mußte sich das eigene Kind
an diesen unerhörten Mißhandlungen betciligeir . Es warf
die Mutter mit Steinen und erging sich ihr gegenüber in aller¬
lei wüsten Schimpfereien. Der Mann ließ seine Frau auch
hungern und gab ihr nur trockenes verschimineltes Brot . Wäh¬
rend des ganzen Winters sperrte er sie in ein ungeheiztes Zim¬
mer, wo sie schließlich auf einer durchnäßten Lagerstätte aus
Lumpen am 4. Februar infolge Entkräftung starb. Wegen der
begangenen Grausamkeiten an seiner Frau mußte sich Rüfer
vor der Hanauer Strafkammer verantworten . Das Gericht
erkannte wegen gefährlicher Körperverletzung auf eine Ge-
fän g n is str afe Von2 Jahren.  Der Mann wurde so-
fort in Haft genommen. Vom Vertreter der Staatsanwalt¬
schaft waren 3 Jahre Gefängnis beantragt worden. Das Scheu¬
sal kommt noch gelinde davon.

Gelnhausen, 19. Mai. (K o r t o f f e l v c r k a u f.) Tie
Stadtverwaltung bot einen Waggon Kartoffeln für die Be¬
völkerung angekauft. Der Verkauf findet nachmittags von
1 Uhr ab am Babnhof auf der Laderainpe statt . Der Preis

. für den Zentner Kartoffeln beträgt 5.70 Mark.
Marburg , 18. Mai. (D e r H e r r Verwalte  r .) Ein

Hochstapler hat auf seiner Tour auch Marburg berührt . Bei
dem Gutsbesitzer in Friebertshausen warb er um die Stelle
eines Verwalters. Durch sein sicheres und schneidiges Auf¬
treten wurde er auch engagiert. Um seine Möbel von Mar¬
burg zu holen, gab man ihm Pferd und Wagen . In Mar¬
burg angekommen, wurde das Gespann verkauft . Zweihun¬
dert Mark erhielt der Herr Verwalter Handgeld . Inzwischen
fuhr er nach Kolbe, wo er Pferd und Wagen für 800 Mark
nochmals verkaufte. Nachdem er die tausend Mark verdient
hatte , verschwand er per Bahn auf Nimmerwiedersehen.

Neustadt (M.-W.-B.), 18. Mai . (Verwegener
Sprung .) Ein Fürsorgezögling, der in Treysa statt des
Personenzuges einen Schnellzug bestiegen batte , sprang in der
Nähe der hiesigen Stadt aus dem dahinrasenden Zuge. Er
kollerte den Bahndamm binab, erlitt dabei einige derbe
Schrammen und zog dann frohgemut seiner hiesigen Wob-
nung zu.

flus Frankfurto. M.
Die Königsteiner Bahn. Die Folgeerscheinungen des Krieges

machten sich im Betriebe der Königsteiner Dahn während des letzten
Geschäftsjahres außerordentlich bemerkbar. Während die Bahn
im Jahre 1813 rund 1 074  772 Personen beförderte , sank die Bc-
iörderungSzisfer im letzten Jahr auf 914 061 Personen . fturjüe.
Beförderung von Militärpersonen stieg naturgemäß gewaltig , näm¬
lich von 5664 im Jahre 1913 auf 12 687 im Kriegssahrc . Auch die
Guterbeförderung sank von 67 069 Tonnen auf 31 543 Tonnen.
Dementsprechend verminderten sich die Betriebseinnahmen von
336425 .51 Mark 11913) auf 268 970.67 Mark 11914) ; die Ausgaben
sanken von 245 099.74 Mark auf 211812 .87 Mark. Es ergibt sich
mithin ein BetriÄbzübcrschuß von 48157 .80 Mark kür 1914 gegen
91 326.77 Mark für 1913. Nach Abzug aller Rückstellungen usw.
verbleibt ein Reingewinn von 25 301 Mark.

Brot - und Mebtverbrauch in den Gastwirtschaften . Es wird
von maßgeblicher amtlicher Stelle darauf hingewiesen , daß den An¬
sprüchen der Gastwirte auf Gewährung eine ? besonderen Mehl-
guantums für ihren sogenannten Passantenverkehr nicht entsprochen
werden kann. Das Publikum wird ersucht, seinerseits keine un¬
erfüllbaren Ansprüche an die Wirte zu stellen und sich in Fällen , wo
es in Paffanteneigenschaft auftritt , tunlichst brotsparend einzurichten.

Bcrkehr mit Kriegsgefangenen . Ter Ausschuß für deutsche
Kriegsgefangene . Kirchnerstraße 2. erteilt mündlich und schriftlich
Auskunft über den Postverkehr mit den im feindlichen Ausland be-

- kindlichen Gefangenen. Es kommt häufig vor . daß Briefe und Post¬
sendungen ihr Ziel nicht erreichen, weil die Adressen durch Un¬
kenntnis der fremden Sprachen undeutlich oder unrichtig geschrieben

_ Beilage der „V olksstimme"
sind. Dies trifft . besonders für Rußland zu. Der Ausschuß für
deutsche Kriegsgefangene übernimmt die Umschreibung und die
Ucbersetzung der Adressen und sorgt in zweifelhaften Fällen für
deren Richtigstellung. Auch füllt ex Postanweisungen in der var¬
geschriebenen Form aus . erteilt Ratschläge und gibt Auskunft über
Paketsendungen und Verpackung. Da » Bureau ist an Werktagen'
von 9 bis 1214 und 3 bis 6 Uhr geöffnet.

Obstbaumschndlinge. Das städtische Gewerbe , und VerkchrS-
amt macht bekannt: Die Raupe der Acpfelbaumgespinstmatte und
der veränderlichen̂ Gespinstmotte tritt in jüngster Zeit wieder an
Aepfel -̂ und Zwctschenbäumen auf . Das Insekt erscheint im Laufe
eines Sommer » in drei Generationen . Die erste hat gegcnivärtig
ihren Fraß fast beendigt und beginnt sich zu verpuppen . Sofern nicht
Maßregeln zur Vertilgung des Schädlings ergriffen werden , steht
zn befürchten, daß die Obsternte geschädigt wird . Die Raupen sitzen
in Gruppen von 20 bis 50 Stück an den Bäumen in einem etwa
faustgroßen Gespinst, in welchem sie sich auch verpuppen . Als wirk¬
sames Mittel zur Vertilgung der Schädlinge ist die Vernichtung
der Nester durch Abschneiden und Verbrennen der betreffenden
Zweige oder das Verbrennen der Nester und Raupen an den Bäumen
mittels einer Raupenfackel zu empfehlen.

Theaternachrichten. Im Schauspielhaus  geht an den
beiden Pftngsttagen , von Herrn Martin neu einstudierk und nach
Plänen von Herrn Müller -Ruzika vollständig neu auSgcstattet . das
romantisch-komische Märchen in acht Bilder ..Alpenkönig und Men.
schenseind" von Ferdinand Raimund in Szene , das seit 1882 in
Frankfurt nicht gegeben ist. Die Musik von Wenzel Müller wurde
von Hans Avril , der auch die musikalische Leitung hat . durch ver¬
schiedene eigene Kompositionen ergänzt . Den Menschenfeind spielt
Herr Bauer , den Alpenkönig Herr Janssen . Die übrigen Haupt,
rollen sind besetzt mit den Damen L'ssl. Rohde , Jaeobi . König und
den Herren Pfund , Manz , Impekoven und Schreck. — Die Direk¬
tion des R e u e n T h e a t e r s teilt uns mit . daß die nächste Erst¬
aufführung am Samstag den 22. Mai stattfindet . Gegeben wird:
..Auch ,ch war ein Jünglina ". Schwank in 3 Akten von Map Real
und Max einer . Der Schwank kommt hier zur Uraufführung
und Max Pallenberg wird darin die Rolle deö ..Essigfabrikanten
Vorndran spielen. Die beiden Autoren sind bereits in Frankfurt
eingetroffen , um die Proben zu leiten und der Uraussührung bei»
zuwohnen.

Zreiheit -er Meere
In den letzten Friedensjahrcn war das wichtigste

Problem des mtcrnationalen Seekriegsrechtes das der Be¬
handlung . des Privateigentums auf dem Wasser. In allen
Ländern, besonders aber in denen mit einer schwächeren
Kriegsmarine , waren Bestrebungen in: Gange zur Ab-
schaffung des bestehenden Prisenrechtes und zur Aufstellung
des Grundsatzes, daß das Eigentum der Privaten , das heißt
also schiffe sowohl wie Waren, die nicht den Charakter der
Konterbande tragen.. vor der Wegnahme durch den Kriegs¬
gegner geschützt sein soll. Die Bemühungen scheiterten in der
Hauptsache an dem Widerstand Englands , das die Waffe , mit
der es im Ernstfall den Seehondel seiner Feinde lahmlegen
zu können hoffte, nicht aus der Hand geben wollte ; aber cs
läßt .sich nicht in Abrede stellen, daß beispielslveise auch auf
deutscher Seite die Erhaltung des bestehenden Zustandes ihre
Freunde und Verteidiger fand, die von einer Anerkennung
der Unantastbarkeit des Privateigentums zur See eine Be¬
nachteiligung ihrer Propaganda für immer neue Flattenvcr-
stärknngcn befürchteten. Jedenfalls ist der Krieg nach der
alten Methode geführt worden und es trat ein. was man er¬
warten mußte : die starke englische Flotte vertrieb die deutsche
Handelsflagge so gut wie vollständig von den Meeren.

Wenigstens in dieser einen Beziehung ist Großbritannien
also die unbedingte Beherrscherin der Sec und kann dem
.Handel und Verkehr seine Gesetze diktieren. Es sucht diese
Machtstellung aber noch weiter auszunützeu . als nian
ursprünglich erwarten konnte, indem cs die Absperrung der
deutschen Küste gegen die überseeische Zufuhr van Lebens¬
mitteln aller Art als sein Recht in Anspruch nimmt und da¬
mit dem Begriff der Konterbande, gestützt auf die Zahl und
die Stärke seiner Panzerschiffe, eine Auslegung gibt , an die
zuvor wohl kaum jemand gedacht hat. Diese AushungerungS-
kampagne ist dann von deutscher Seite mit der rücksichtslosen
Verwendung der Unterseeboote beantwortet worden, und wenn
der Unterseeboatskrieg bisher auch nicht den Erfolg gezeitigt
hat. den manche phantasiebegabte: Journalisten und Dichter
vor dem 18. Februar von ihm erwarteten , so bedeutet er doch
ohne Zweifel eine schwere Gefährdung für die Sicherheit des
Privateigentums , nicht nur der Engländer , sondern auch derNeutralen.

Kurz und gut, es ist ein Zustand geschaffen, in dem von
der oft besungenen Freiheit der Meere schlechterdings nicht
mehr die Rede sein kann und in dem vielmehr ein einzigc?
Land die nur durch die Torpedos eines anderen beschränkte
Diktatur ausübt . Das sind für die ganze Welt auf die Dauer
unerträgliche Verhältnisse,' und schon heute inuß sich jeder
tagen, daß dieser Krieg picht zu Ende gehen kann, ohne daß
das internationale Scekriegsrecht einer gründlichen Revision
unterzogen wird, und daß Abmachungen getroffen werden,
die die Benützung der Weltverkehrs-Wege zum mindesten
außerhalb der Gewässer der kriegführenden Staaten sicher-
siellen. Die Umgestaltung und feste Fundamentierung des
Seerechtes erscheinen aber um so dringlicher, wenn man be¬
denkt, welche Rolle im gegenwärtigen Kriege die natürlichen
und die künstlichen Meeresstraßen spielen. Die türkischen
Forts am Bosporus und an den Dardanellen beherrschen den
Ausgang vom Schwarzen zum Mittelländischen Meere. Da¬
mit ist das Ausfallstor nicht nur für die russische Kriegsflotte,
andern auch für den russischen Handel gesperrt . Aber was

bedeutet die türkische Kontrolle dieser Straße gegenüber der
englischen Herrschaft über die Meerenge von Gibraltar und
den Kanal von Suez ! An den beiden Toren zum Mittelmeer
stehen die britischen Wachtposten und beaufsichtigen, ohne
eines besonders starken Flottenaufgebots zu bedürfen , damit
gleichzeitig den Wasserweg, der von Europa zum fernen Osten
ührt . Wer kann cs ihnen wehren, wenn sic die Neigung

lwrspüren, die Tür nicht mir für die Flagge der Kriegsfeinde.
'andern auch für die der unmittelbar nicht beteiligten Natio-
nen zu schließen?

Mit der Proklamierung des Schutzes des Privateigen¬
tums zur See ist es demnach nicht getan, und schon hären wir
denn auch aus den neutralen Ländern Stimmen , die sehr viel
weitergehende Forderungen aufstellen und die, ohne sich lange
bei Klagen über die deutsche oder die englische Taktik aufzn-
halten , von dem Grundsatz ausgehend, daß weder Deutschland
noch England die Herrschaft über das Meer zukomme, einer
die Freiheit des Verkehrs absolut garantierenden , umfassen¬
den Neuregelung des Seerechtes das Wort reden. Wohl am
iveitcstgehenden, aber auch beachtenswertesten sind in dieser
Beziehung die Ausführungen , die vor kurzem der frühere
holländische Minister van Hauten  gemacht hat . Er stellt
die folgenden drei Grundsätze auf : l

1. Das Meer ist frei und
2. Die See ist nur für den

liehen Zwecken bestimmt.

19 . Mm
gehört nienrandem juT"
gemeinen Gebrauch ju

3. Dieser Gebrmuh und das Benützen der Zua-^.
Meerengen, meerverbindendenKanäle wird durch etznx ÄKr
nationale Seepolizei auf gleiäiem Fuße für alle garant.

Mit der Anerkennung dieser Sätze wären alle heutet
sichenden Schwierigkeiten aus der Welt geschasst; aber v
große Frage ist eben die. ob sie sich gegen die von einxeln5
Staate » ausgehenden Ansprüche auf eine allgemeine ,2?
mindestens lokale Seegewalt durchsetzen können. Ohne
fel wird die stärkste Opposition aus dem Lande kommen.
heute über die umfassendste Seegewalt verfügt . Auch w
Honten hegt da gewisse Bedenken, aber der zu erwarten?!
Widerstand kommt ihm doch nicht unüberwindlich vor. grT*
innert daran , daß sich die Ideen der Cobden und Brighj f
d«r Mitte des vergangenen Jahrhunderts in einer ähnli»-!!
Richtung bewegt haben, und, was wichtiger ist: er rechnet mit
den praktisch-pekuniären Interessen der Engländer , „@n!‘
land geht auch gebückt unter den Kosten seiner Machtstellung
Diese Stellung _würde obendrein noch schwieriger werde,
wenn es sich allein einer Neuregelung widersetzen wollte geger^
über dem einheitlichen Wunsche aller anderen."

Das ist ja überhaupt die Hoffnung, die uns dieser Kriez
läßt : daß alle auf eine Demokratisierung der internationale»
Politik und auf eins Zertrümmerung der Vorherrschaft
ansprüche gerichteten Bemühungen eine Unterstützung findet!
werden in den finanziellen Sorgen , die sich nach Abschluß bei
Ringens allenthalben erheben müssen. Wir sind nicht lesch.
sinnig genug, zu behauvten, daß sich der Militarismus uni
der Marinismus durch diesen Krieg selbst vernichten, aber dj,
nach einem dauernden Frieden verlangenden Dolksmassen wep
den durch den Hinweis auf die gewaltigen und gänzlich up.
Produktiven Kosten des Krieges und der Rüstungen ihre Post
tion beträchtlich stärken können. Sie werden, was insbesop,
dere die Freiheit der See anlangt . darauf aufmerksam z»
machen imstande sein, daß die Anerkennung dieses Grund,
satzes ganz naturgemäß eine beträchtliche Einschränkung der
Ausgaben für Marinezwecke zur Folge haben muß . Das Ma¬
den Panzerplatten - und Mumtionsliefcranten unangenehm,
sein, aber wenn wir nicht annehmen dürften , daß nach dem
Kriege überall Kräfte vorhanden sind, die dem gefährlich«
Treiben der Prositpatrioten aller Länder Schach bieten. dan,
lohnte es sich nicht mehr, zu leben und Politik zu machen.

Neues aus aller Welt.
Im Falle Hamm hat der Staatsanwalt auf Revision

gegen das Urteil dcr̂ Geschworcnen verzichtet, die Frau bleib'
also frei. Aber die Strafkammer hat die Zahlung einer gelb,
lichen Entschädigung an die sreigesprochene Frau Hamm fli,
die verbüßte Zuchthausstrafe abgelehnt, da ihre Unschuld nichl
durcĥ die Verhandlung erwiesen worden sei. Da das Publikum
von Flandersbach und der Gegend ganz allgemein die Fra«
als unschuldig ansieht, wird sie wenigstens unter den trau,
rigsten Folgen, die ein solcher„Freispruch mangels Beweis'
nach sich zu ziehen pflegt, nämlich der andauernden Verdäch¬
tigung , nicht zu leiden haben.

Explosion einer Granate . Die „B. Z. am Mittaa " meldet:
Ter auf Pfingsturlaub bei einer Familie in Berlin weilend,
Bauunternehmer Rose brachte eine Granate mit , die heut,
vorinittag aus unbekannter Ursache explodierte. Die Möbel
der Wohnung wurden vollständig zertrümmert . Das Mauer
werk des Hauses wurde niehrfach beschädigt, Rose selbst getöt«!
und eine Frau besinnungslos deni Krankenhause zugeführt.
Ein anwesender Bauunternehmer , namens Werthauer , wurde
schwer, ein Dienstmädchenleichter verletzt. Ob der Unglücks-
fall auf eine Explosion der Granate zurückzuführen ist. odei
auf eine andere Ursache, steht noch nicht fest.

Berhafteter Muttermörder . Die „B. Z. am Mittag " mel-
det: Im Vorraum des Bahnhofs Friedrichstraße in Berlin
wurde der 17jährige Sohn des Eiscnbahnhilfsbeamten Vogel,
der dessen Frau am Sonntag in Dresden ermordet hattg, ver¬
haftet. Er gestand, die Mutter mit einem Beile erschlagen
und beraubt zu haben.

Telegramme.
verfehlte; Ziel.

Berlin , 19. Mai . IW. B. Nichtamtlich.) In russischen
Meldungen vom 15. Mai wird behauptet, daß eines der in der
Ostsee befindlichen englischen Unterseeboote  am
10. Mai in der Nähe von Libau einen deutschen von Kriegs¬
schiffen begleiteten Transportdampfer durch einen Torpedo-
schuß versenkt habe. Wie wir von unterrichteter Stelle er¬
fahren . trifft es zu. daß am 10. Mai ein Hilfsschiff der Kaiser¬
lichen Marine , aber kein Transportdampfer , bei Libau vor
einem feindlichen Unterseeboot angegriffen wurde : die abge-
fcuertcn Torpedos verfehlten jedoch das Ziel . Einer ging in
den Grund und gelangte auf dem Grunde zur Erplosion , ohne
irgendwelchen Schaden anzurichten.

Steigende Preise und Streiks in England.
London, 19. Mai . (W. B. 'Nichtamtlich.) Nach den Er¬

klärungen Londoner Kohlenhändler sinkt der Kohlenprcis im
Sommer nicht. Zweitausend Bergleute in Süd -Staffordshire
treten gegen den Rat ihrer Führer in den Ausstand . Nach der
„Times " haben, da die geforderte Kriegszulage von 10 Prozent
abgelehnt wurde, die Spinner einer Fabrik in Oldham für
Mittwoch den Streik verkündet. Man besorgt einen große«
Umfang des Streiks , da die Arbeitgeber nicht nachgeben wol¬
len. Man nimmt ein Eingreifen der Regierung an . Die
Londoner Fleischpreis-e sind um 20 bis 25 Prozent gestiegen.

Wiesbadener Theater.
Residenz » Theater.

Mittwoch . 19. Mai . 7 Uhr : „Die spanische Fliege ".
Donnerstag . 20 . Mai , 7 Uhr : „Maria Theresia ".
Freitag , 21. Mai , 8 Uhr: Letzte Volksvorstellung : „Staatsanwalt

Alexander ".
Samstag , 22. Mai , 7 Uhr : Neu einstudiert ! „Freund Fritz".

Königliches Theater.
Mittwoch . 19. Mai . 7 Uhr: „Figaros Hochzeit".
Donnerstag , 20 . Mai . 7 Uhr : „GygcS und sein Ring ".
Freitag , 21. Mai , 6lch Uhr : „Lohengrin ".
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